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Amtlicher Teil.
Nr . 74. '"^ ITTrWTr - rrTE

Die Firma Eckhoff-Kommandit-Gesellschaft in Berlin — an¬
scheinend sogar mit Hilfe von Behörden — versucht Back- und Ver¬
triebsrechte für ihr sogenanntes „Eckhoff-Brot " an Bäckermeister
zwecks Herstellung von sreiverkäuflichem Brot zu vertreiben.

Das Backverfahrcn der Gesellschaft beruht im wesentlichen da¬
rauf , daß zunächst frisches Tierblut mit der doppelten Menge Was¬
ser verdünnt , unter Umrühren auf 70 Grad erhitzt und dann mit
Kochsalz, Kalziumchlorid und Gewürzen versetzt wird . Dieses
„Glovin " genannte Gemisch wird darauf mit sogenanntem Pflan¬
zenmehl vermischt, und zwar sollen auf 10 Pfund Blut etwa 10 bis
15 Pfund Pflanzenmehl Verwendung finden. Diese Zubereitung
wird demnächst mit einem aus Roggcnmehl, Kartoffeln und Sauer¬
teig bereiteten Teig zusammen aus Brotteig verarbeitet.

Die Ermittelungen haben weiter ergeben, daß das sogenannte
Pflanzenmehl , das die Eckhoff-Kommandit-Gesellschaftden Bäckern
als „Eckhoff-Pflanzenmehl " zum Preise von 12,50 Ji  für 1 Zentner
liefert , aus gemahlenem Stroh besteht.

Da gemahlenes Stroh für die menschliche Ernährung unbrauch¬
bar und wertlos , unter Umständen sogar geeignet ist, erhebliche und
bedenkliche Verdauungsstörungen hervorzurufen, ist der Herstellung
von strohmehlhaltigem Brot in geeigneter Weise entgegenzuwirken.
Brot , das unter Zusatz von Strohmehl zum Brotteig hergestellt
und unter Verschweigung dieses Zusatzes seilgehalten und verkauft
wird , ist ein „verfälschtes" Nahrungsmittel . Die Bezeichnung
„Pflanzenmehl " ist nicht geeignet, die beteiligten Kreise über den
wahren Sachverhalt auszuklären, ganz abgesehen davon , daß diese
Bezeichnung nur den Bäckern gegenüber Verwendung findet. Mit¬
hin bieten unter Umständen § 10 des Nahrungsmittelgesetzes vom
14. Mai 1879 sowie §§ 263 und 367 Ziffer 7 des Strafgesetzbuches
Handhaben zum Einschreiten.

Im übrigen ist auch die Verwendung von Blut bei der Her¬
stellung von Brot nicht schlechthin bedenkenfrei. Es kommt viel¬
mehr darauf an, daß das Blut in sauberer Weise von gesunden
Tieren gewonnen wird und in einwandfreiem, unverdorbenem Zu¬
stande bei der Bereitung der Backwaren zur Verwendung gelangt.

Ob dies von Fall zu Fall zutrifft, wird durch geeignete Sachver¬
ständige zu überwachen sein. Außerdem ist zu verlangen , daß
dluthaltiges Brot unter entsprechender Kennzeichnung >in Verkehr
gelangt, weil Blut — auch in der gegenwärtigen Zeit — nicht zu
den normalen Bestandteilen des Brotes iin Sinne der Vcrkehrs-
auffassung gehört, also von der Bevölkerung nicht schlechthin im
Brot erwartet wird.

Hiernach ersuchen wir ergebenst, den Nachgeordneten Behörden
von vorstehenden Ausführungen Kenntnis zu geben und insbeson¬
dere die an der Ueberwachung des Verkehrs mit Lebensmitteln be¬
teiligten Beamten und Sachverständigen anzuwcifen , einschlägigen
Mißständen cntgegenzuwirken.

Berlin , den 18. Januar 1916.
Der Minister für Handel und Gewerbe . Im Aufträge : Lusensky.

Der Minister des Innern . Im Aufträge : Freund.

Die Ortspolizeibehördcn verweise ich auf den vorstehenden
Erlaß mit dem Ersuchen, die Herstellung und den Vertrieb des sog.
Eckhoff-Brotes zu verhindern.

Wiesbaden, den 31. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

I -Nr . L. 238. von Heimburg.

Nr . 75. , II r

Betr .: Vorbeugende Maßregeln gegen Verwahrlosung der Jugend.
Verordnung.

Für den mir unterstellten Korpsbezirk und — im Einverneh¬
men mit dem Gouverneur — auch für den Befehlsbereich der
Festung Mainz bestimme ich:

1. Jugendlichen beiderlei Geschlechts unter 17 Jahren ist der
Besuch von Wirtschaften, Casees, Automaten -Rrftaurants und Kon¬
ditoreien nur in Begleitung ihrer Eltern oder gesetzlichen Vertreter
oder von diesen mit der Ueberwachung der Jugendlichen betrau¬
ten erwachsenen Personen gestattet. Die Inhaber der genannten
Unternehmungen dürfen den AufenthaU von Personen , die nicht
zweifellos das 17. Lebensjahr vollendet haben und nicht in Beglei¬
tung ihrer Ellern usw. sind, in den Wirtschafts- usw. Räumep nicht

dulden. Einkehr auf Reisen und Wanderungen fällt nicht unter das
Verbot.

2. Jugendlichen beiderlei Geschlechts unter 17 Jahren ist der
Besuch von Kinos, außer zu polizellich zugelassenen Iugendvor-
stellungen verboten. Die Inhaber dieser Unternehmungen dürfen
Jggendliche, die nicht zweifellos das 17. Lebensjahr vollendet ha¬
ben, und nicht in Begleitung ihrer Ellern , gesetzlichen Vertreter
oder der von diesen mit der Ueberwachung der Jugendlichen betrau¬
ten erwachsenen Personen sind, den Besuch der Vorstellungen, au¬
ßer den erwähnten Jugendvorstellungen , nicht gestatten.

3. Jugendlichen unter 17 Jahren ist das Rauchen an öffent¬
lichen Orten verboten. Die entgeltliche und unentgeltliche Abgabe
von Rauchwaren an Personen unter 17 Jahren ist verboten.

4. Personen beiderlei Geschlechts unter 17 Jahren ist der Au¬
fenthalt auf der Straße und öffenttichen Plätzen in der Zeit vom 1.
Oktober bis 1. März nach 8 Uhr abends , in der übrigen Zeit des
Jahres nach 9 Uhr abends verboten , wenn sie sich nicht in Beglei¬
tung ihrer Eltern oder gesetzlichen Vertreter oder von diesen mit
der Ueberwachung der Jugendlichen betrauten erwachsenen Perso¬
nen befinden. Gänge von der Arbeit nach Hause oder zur Arbeit
fallen nicht unter das Verbot.

5. Zuwiderhandlungen unterliegen der Bestrafung nach § 9b
des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851. In¬
haber von gewerblichen Unternehmungen der unter Ziffer 1, 2 und
3 genannten Art haben für den Fall der Zuwiderhandlung außer¬
dem die Schließung ihres Betriebes zu gewärtigen.

6. Eine Strafverfolgung gegen Jugendliche, welche das 14.
Lebensjahr noch nicht vollendet haben, findet nicht statt.

7. Die Strafe trifft auch einen gesetzlichen Vertreter oder son¬
stigen Auffichtspflichtigen, der durch Vernachlässigung feiner Auf¬
sichtspflicht eine Zuwiderhandlung gegen diese Verordnung ge¬
fördert hat.

8. Die Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung in
Kraft.

Frankfurt a. M ., den 2. Februar 1916.
Stellvertretendes Generalkommando IS. Armeekorps.

Der Kommandierende General.
Freiherr von Gall,

General der Infanterie.

Die Kriegslage.
Der Dienstag -Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 8. Februar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Südlich der Somme herrschte lebhafte Kamp
tatigkeit . In der Nacht vom 6. zum 7. Februar war ei
kleines Grabenstück unserer neuen Stellung verlöre
gegangen . Ein gestern mittag durch starkes Feuer vo
feerofefet französischer Angriff wurde abgewiesen ; a?
Abend brachte uns ein Gegenangriff wieder in de
vollen Besitz unserer Stellung.

Ein deutsches Flugzeuggeschwader griff die Bah,
anlagen von psperinghe und englische Truppenlag,
Zwischen Paperinqhe und Dirmuiden an . Es kehr!
umh mehrfachen Kämpfen mit dem zur Abwehr aufm
fliegenen Gegner ohne Verluste zurück.

Oefilicher und Valkankriegsfchauplah.
Keine Ereignisse von Bedeutung.

Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarifchsn Tagesberichte.

Stimm 1916 1Blen‘ 7 $ c*mun:- Amtlich wird verlautbart:
Die Lage ist überall unverändert.

Der SkevverKekerde« Chefs des Generalstaba:
v. h öfrr.  Feldmarjchallculnaat.

Jcbmat 191 *en ’ 8‘ 3 cfcruat. Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

aanrcn norhJni 65  begünstigt , herrschte gestern an d-
5 ’LS 'i " 10b̂asiere « dchühtäkigldt vor.
mm gesteh ^ rnopol griffen die Russen in der Jtaü
Stützpunkte SÄ . elncn  unserer vorgeschobenen Infamen
«fcdnam an~. gelang ihnen, vorübergehend eb
mwf«? ** * fle "ach kurzer Zeit wieder hinausg

Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.
fUine besonderen Ereignisse.

Der Sfcttowirefet des Chefs des Gencralstabes.
Hofer,  Feldmarschalleutnanl.

Ans England.
^ eiue  Beschönigung der Feigheit.

n- na i>r ° «b °.ri 7J *?bruar - Meldung des Reutcrschc
Fischdomn?̂ ^ öffentliche Meinung billigt das Verhalten d>
des - der sich weigerte, die Vsmannur
der lehre ^ fchiffes an  Bord zu nehmen. Lc
rcn daß ^ Verhalten der Deutschen in diesem Kriege die Allite
könne S^ ben dürfe, noch darauf rechn,
achtetê Grundsätze der Menschlichkeit b
nahe breiflirr i,;r b,?r A lchdampser mjt nenn Mann Besatzung bl
nnmmen bäite fnT'- m ^ ne bewaffnete Männer'an Bord g

intte. so fei Grund anzunehmen gewesen, daß die Schis

brüchigen die Retter überwältigen und den Fischdampfer als Prise
nach Deutschland führen würden. Es sei ein bedauerlicher Zug
dieses Seekrieges, daß sich die Sck)iffe davor fürchten, die Rettung
lleberlebender von zerstörten Schiffen zu versuchen, die in offenen
Booten den Unbilden der Witterung und allen Entbehrungen aus¬
gesetzt seien, weil sie fürchten niüßten , daß diese Boote gleichsam
von den deutschen Unterseebooten ausgelegte Köder seien, die
darauf warten , das Fahrzeug zu versenken, das die Schiffbrüchigen
zu retten versuche.

WB na. London,  7 . Februar . Meldung des Reuterschen
Bureaus . Der Bischof von London rechtfertigte in einer Ansprache
das Verhalten des Kapitäns voin „King Stephen ", denn wenn er
die Deutschen an Bord genommen hätte , würden sie die Besatzung
des Schiffes überwälttgt und die ganze deutsche Presse dies ' als
einen Akt geschickter Strategie bejubelt haben . Die Deutschen
hätten die Ritterlichkeit in diesem Kriege vernichtet.

Ein würdiger Diener vom Wort der Liebe und Bannherzig¬
keit, dieser hohe englische Kirchenfürst! Aber vergessen wir nicht
zu seiner Entschuldigung den einzige!: mildernden Umstand anzn-
sehen, der ihm gewährt werden kann: Er ist ein Engländer ! Da¬
mit ist alles gesagt.

WB na. London,  8 . Februar . Die Adiniratitüt veröffentlicht
folgendes: Nach dem heuttgen deutschen drahtlosen Bericht meldet
die .Kölnische Zeitung", daß sie von der holländischen Grenze die
Nachricht erhielt, es sei beim letzten Luftangriff auf England auf
dem Humber das brittsche Kriegsschiff „Caroline " von einer Bombe
getroffen worden und mit großen Verlusten an Menschenleben ge¬
sunken. Weder die „Caroline" noch irgend ein anderes britisches
Kriegsschiff oder Handelsschiff, ob groß oder klein, ist auf dem
Humber oder in irgend einem anderen Hafen getroffen worden.

(Die Ablcugnungen der brittschen Adnüralität sind in ihren:
Werte hinlänglich bekannt: sie Haben sich schoi: oft als unzuverläffig
crwicsem Der Gewährsmann der Köln. Ztg . hall seine Nachricht
durchaus ausrecht.)

Englands Sorgen vor neuer deutscher Schisisartillerie.
In der „Natron" regt sich Wayfarer wiederum über die neuen

langkalibrigen Geschütze von 42 Zentimeter :: auf . mit denen, wie
Lord Northcliffe vor einigen Tagci: in einer Rede geäußert hat,
der neue deutsche Panzerkreuzer „Hindcnburg " angeblich armtett
wird. Wayfarer ist keineswegs der Uebcrzeugung,' daß die eng¬
lische Admiralität über den Bau deutscher Kriegsschiffe während
des Krieges zur Genüge informiert ist und daß sic die auf dautscher
Seite eingefichrten neuen Wasfei: mit besseren übertrumpft . Er
nreint sogar, daß bei der ganzen englischen Flotte etwas iricht in
Ordnung ist und weist :>: diesem Zusammenhang auf die Auf.
bringung der „Appam" hin.

Lin fanatischer Priester.
A m st c r d a n: , 8. Februar . Der englisch« Priester Bernard

Daughan hielt im Mansion Haus in London eine Rede, deren Kehr¬
reim war : „Fahrt fort, Deutsche zu töten". In einer im „Daily
Graphic " veröffentlichtenUnerredung bekennt er sich offen zu dieser
Aeußerung . „Sic sagen, ich vertrete eine schreckliche und grausige
Lehre. Ich tue dies in der Tat , und ich wünsche, es könnte anders
sein. Als ein einfacher, aufrichtiger Christ muß ich es wiederholen:
Fahrt nur fort, die Deutschen zu töten, bevor sie uns alle getötet
haben."

Bus Rußland.
Die Reichsduma wird wieder eröffnet.

Die Petersburger Telegraphenagentur meldet : Ein kaiserlicher
Ukas bestimmte, daß die Reichsduma am 22. (9.) Februar ihre Ta¬
gung wieder eröfft:en soll.

Russisch« Verstimmung gegen England.
Petersburg.  Die „Nowoje Wremja " bringt einen Leit¬

artikel über die Friedensgerüchte. Sie nennt die russische Stim¬

mung gegen England dauernd aufgebracht . Als sich die Engländer
in Gallipoli fcstsetzten, sagte alles : wir werden dort bleiben und
dauernd die Meerengen verschließen. Später kam in Rußland die
Redensart auf, die Engländer kämpfen bis zum letztei: russischen
Soldaten . Die Abkühlung hat sich ständig gesteigert. Jetzt ist eiir
neues Gerede im Umlauf, wonach allgemein geglaubt wird, die
Engländer planten Verrat : England schlüge Deutschland einen Se¬
paratfrieden vor.

Der Krieg auf dem Balkan.
Die Engländer behalten Saloniki.

Wie aus Athen berichtet wird , besichttgte der griechische Gene,
rol Mouscopulus die von den Engländern und Franzosen errichteten
Befesttgungen. Der ihn begleitende englische General erklärte:
„Wir werden Saloniki als ständige Basis besetzen, um de» deutschen
Borstoß über Konstantinopel verhindern zu rönnen. Wir können
Saloniki nicht aufgeben, solange nicht unser Ziel erreicht ist."

Man wird in Griechenland kaum über solche Aeußerungen er¬
staunt sein, denn es gibt wohl ffcum ein Gebiet auf der bewohnten
Erde, das England , wenn es einmal seine Hand darauf gelegt hat.
gutwillig seinem rechtsmäßigen Eigentümer zurückgegeben hätte.
Der ganze Zynismus der englischen Politik offenbart sich gerade in
der Haltung dem neutralen Griechenland gegenüber, das mgn —
im Besitze der Macht — ungestraft vergewaltigen zu können glaubt.

Kleine Mitteilungen.
WV na. Luzern,  7 . Februar . Zur Unterbringung der

Kriegsgefangenen in der Zentralschwciz wird mitgeteilt, daß vor¬
läufig etwa 150 deutsche Soldaten , darunter 5 bis 6 Offiziere, dort
untergcbracht werden. Die Offiziere finden Aufnahme in Kastanien¬
baum bei Luzern : die Unteroffiziere und Soldaten in einigen Hotels
von Vitznau, Brunnen und Gersau.

Blissingen.  Sonntag abend sind 115 interniert gewesene
deutsche Zivilisten ans England angekommen.

Prinz Oskar von Preußen verwundet.
WB a. B e r l i n . 7. Februar . Oberst Prinz Oskar von!

Preußen . Königliche Hoheit, ist an der Ostfront durch Granatspütte«
am Kopf und dnem Oberschenkel leicht verwundet worden.

Berlin.  Zur glücklicher Weise nur leichten Verwundung des
Prinzen Oskar erinnern die Blätter daran , daß er am 24. Sep¬
tember 1914 bei Verdun mit seinem Regiment schwere Kämpf«
gegen die Turkos zu bestehen hatte . Mehrere Offiziere an feiner
Seite fielen, ober das Regiment erfocht einen vollen Erfolg. Nach
dem Kan:pf brach der Prinz an einer akuten Herzschwäche zusain-
men und «nutzte die Hilfe der Aerzte in Anspruch nehmen. Gegen
Mitte Oktober war sein« Gesundheit wieder hcrgestellt und er
konnte sich zurück an die Front begeben. — Die „Berliner Neuesten
Nochrichten" sagen: Die alte , ehrenfeste Ueberlieferung unserer
Herrschcrgcschlcck)ter will, daß Dcuffchlands Prinzen am Feinde
stehen. Die Pflicht zu kämpfen, Wunden dovonzutragen und zu
sterben wcnns Not tut , ist selbstverständlich für unsere' Kaisersöhne
wie für jeden schlichten Soldaten.

Unsere Kriegsbeute.
Berlin,  7 . Februar . Die Abendblätter bringen Arttkel, in

denen die Errungenschaften des Kriieges  an Hand der
vorhandenen Kriegsbeute besprochen werden. Danach sind in
Deutschland vorhanden : 1 429 971 Kriegsgefangene, 9700 Geschütze.
7700 Munitions - und sonstige Fahrzeuge , 1 300000 Sewehre und
3000 Maschinengewehre. In diese gewaltige Zahl st -d die Gefan¬
genen nicht eingerechnet, die sich in den uns verbündeten Staaten
befinden, und auch nicht eingerechnet zahlreiche Geschütze,
die zerschmettert auf den Schlachtfeldern liegen blieben, und die



Massen von Geschähen und Maschinengewehren, welche, soweit die
Murrition erbeutet, von unseren Armeen in Gebrauch genommen
werden konnten.

Die Verteidiger Kameruns.
WB na. Madrid,  7 . Februar . Meldung des Reuterfchen

Bureaus . Amtlich wird gemeldet: Neunhundert Deutsche und
vierzehnhundert Eingeborene aus Kamerun - sind nae!) Spanisch-
Guinea übergetreten : sic wurden entwaffnet und interniert . Die
Regierung sorgt für ihre Verpflegung.

Notiz : Die 1400 übergctreteuen Eingeborenen sind natürlich
nicht etwa nur Soldaten der Schuhtruppe , denn so groß ist die
Schutztruppe während des ganzen Ringens nie gewesen, sondern
hauptsächlich Träger , Familien von eingeborenen Soldaten und
andere Flüchtlinge. Auf Grund dieser amtlichen spanischen Mel¬
dung ist kaum noch daran zu zweiseln, daß die Reste .der tapferen
Verteidiger von Kamerun nach eineinhalbjührigem, heldenmütigem
Ringen einer gewaltigen Uebermacht weichen mußten . Mit Freude
können wir es begrüßen, daß es ihnen wenigstens noch gelang, dis
feindlichen Einkreisungsoersuche zu vereiteln. Wenn die gemeldeten
Zahlers zutreffend sind, so ist anzunehmen, daß fast alle noch in
Kamerun befindlich gewesenen Deutschen nunmehr in Sicherheit
sind. — Es liegen schon seit einiger Zeit Meldungen vor, daß die
spanische Regierung es sich in einer anerkennenswerten Weise an-
gelegen sein läßt , für das Wohlergehen der ihrem Schutz anver¬
trauten Flüchtlinge zu sorgen.

Der Schrei nach dem Zeppelin.
In England wie in Frankreich ist man weiter eifrig bemüht,

die Erfolge der deutschen Luftschiffe bei ihren letzten Angriffen «u :
Paris und das englische Industriegebiet möglichst zu verkleinern
und als ziel- und zwecklose Bombenschmeißereien hinzustellen. Wie
groß aber diese Erfolge in der Tat gewesen sein müssen und wie
empfindlich sie unseren Feinden an Herz und Nieren griffen, das
beweist am besten die folgende Nachricht aus Paris:

Paris. „Echo de Paris " verlangt den Vau lenkbarer Luft¬
schiffe nach dem Bespiel Englands , das den Bau einer großen An¬
zahl lenkbarer Luftschiffe in Aussicht genommen hatte . Das Blatt
fügt etwas geheimnisvoll hinzu, daß Frankreich den Engländern die
Pläne zu diesen lenkbaren Luftschiffen liefere, und zwar handele es
sich um Pläne nach dem Model! der jüngsten Zeppeline.

Man kann sich wohl kein besseres Zeugnis für die Ueberlegen-
heit unserer Zeppeline aus Feindes Mnnd denken, als daß ein
französisches Blatt seinen Landsleuten die Güte der demnächst zu
bauenden Luftflotte dainit zu erhärten versucht, daß sie nach den
deutschen entwendeten Plänen konstruiert werden soll.

Ein bulgarischer Staatsmann zum russischen Ministerwechsel.
Ein alter bulgarischer Staatsmann , der lange in Rußland ge¬

lebt hat, äußerte folgende Ansicht über die Bederrtting des russischen
Mnisterwcchsels:

Mit Goremykin verschwindet ein Vertreter und das Haupt¬
werk,zeug jener imperialisüsch-panslawistischen Gruppe , die feit
vielen Jahren den europäischen Frieden bedrohte und schließlich
im Verein mit den französischen Chauvinisten den Weltkrieg ent¬
fesselte. Schon bei seiner Ernennung sagten Kenner der russischen
Verhältnisse voraus , daß Goremykin nur großes Unheil stiften und
den Weltbränd entfachen werde, bloß um den russischen Zarismus
vor den inneren Gefahren zu retten.

Der bisher politisch wenig hervorgetretene Stürmer , der keine
politische Partei vertritt , dürste bloß ' eine Marionetrenfigur sein,
hinter der sich mächtige Hofeinftüsse verhüllen, namentlich jener der
Kaiserin-Mntter und des Abenteurers Raspuiin . Diese Kreise
wünschen zwar den Frieden sehnlich, es ist aber eine Frage , ob sie
nicht gleichzeitig den Ausbruch der Revolution noch mehr fürchten.
Es wäre daher voreilig, aus dem Sturz Göremykins und der Er¬
kennung Stürmers Schlüsse auf baldigen Frieden zu ziehen. Die
ivahrscheiniicheFolge der Ernennung Stürmers dürften neue Re¬
pressalien gegen die liberalen Elemente sein, vielleicht sogar neue
Pogrome . Es wäre zu hoffen, daß diese Repressalien den Aus¬
bruch der Revolution beschleunigen und dadurch den Frieden
bringen . Andererseits wäre es aber auch möglich, daß die libe¬
ralen Strömungen in Strömen von Blut ertränkt werden , ivo-
durch der Äusbruch der Revolution, aber auch der Friedensschluß
hinausgerückt werden würde.

Der „eiserne Knoten".
Der „Secolo " erklärt in einer Bespreck)ung der Lage den Lon¬

doner Vertrag als den eisernen Knoten, der den Vierverband Zu¬
sammenhalte. Unter den einzelnen Genossen des Vieroerbandcs
beständen gewiß Sonderwünsche und Sonderbestrebungen : Italien
beispielsweise beklage sich über die hohen Frachten , England,
Frankreich und Rußland über die schwache militärische Beteiligung
Italiens an den Unternehmungen bei Saloniki und an den Darda¬
nellen. Trotzdem sei der eiserne Knoten, meint das Mailänder
Blatt , nicht in Gefahr . — Wenn der eiserne Knoten, um bei dem
Wort des „Secolo " zu bleiben, nicht gefährdet ist, warum spricht
man denn van ihm?

Freilassung des Bürgermeisters Marx?
„Daily Mail " meldet aus Zürich: Der frühere Bürgermeister

von Brüssel, Marx , wird demnächst freigelassen. Er hat die Er¬
laubnis erhalten , seinen Aufenthalt in der Schweiz zu nehmen.

Bürgermeister Marx war beim Einmarsch unserer Truppen in
Brüssel auf seinem Posten belassen worden, weil man erhoffte, durch
ihn beruhigend auf die Bevölkerung einwirken zu können. Marx
hat aber nichts getan, um dieses Vertrauen zu rechtfertigen, sondern
forderte die Belgier in Erlassen und durch sein eigenes Verhalten
zu passivem Widerstand auf. Seine erste Verhaftung wurde wieder
aufgehoben, jedoch nicht einmal bekannt gegeben. Die Veranlassung
seiner zweiten Verhaftung ist niemals völlig klar ans Tageslicht
gekommen, doch wurde soviel bekannt, daß Marx versucht hatte, die
deutsche Verwaltung bei der Erhebung einer Kriegssteuer hinters
Licht zu führen . Daß jetzt auf große» Umwegen aus dem Ausland
die Kunde von seiner baldigen Freilassung kommt, gibt der Nach¬
richt keine sonderliche Wahrscheinlichkeit. Solange der Kriegszu¬
stand dauert , wird man bester tun , einen so gefährlichen Feind wie
Marx in sicherem Gewahrsam zu halten als frei herumlaufen zu
lasten und ihm noch dazu den Weg ins Ausland zu öffnen.

Berichtigung.  Bei der Veröffentlichung der bis jefst nach
Deutschland verbrachten Kriegsbeute ist durch einen Drucksehler
die Anzahl der Maschinengewehre zu niedrig angegeben. Es sind
80000 Maschinengewehre erbeutet stricht blos 3000t

venttchlmä und Amerika.
New U o r k. Die F . Ztg. hört aus guter Washingtoner

Quelle, daß der ,.Lusitania"-Streitfall als so gut wie beigelegt be¬
trachtet werden kann.

Genf.  In der Pariser ainerikanischen Kolonie wird die
Washingtoner Havas -Mcldung von etwas günstigeren Aussichten
der deut'ch-amerikanischen Verständigung bestätigt.

Tages-Rnndschau.
Die Einfuhr von Luxuswaren . Bei den zuständigen Re¬

gierungsstellen werden zur Zeit einschneidende Maßnahmen zur
Steuerung der sogenannten Luxuseinfiihr geplant und es ist bereits
die Meinung des parlamentarischen Beirats für Ernährungsfragen
darüber eingeholt worden. Jni Interesse unserer Valuta wird es
für wünschenswert gehalten, die Apfelsineneinfuhr, wenn auch nicht
ganz zu verbieten, so doch wesentlich zu beschränken. Ein defini¬
tiver Beschluß ist darüber noch nicht gefaßt. Weitere Maßnahmen
beziehen sich auf das Verbot der Caviar - und Austcnieinftchr. Auch
darüber ist eine definitive Entschließung noch nicht gefallen. Wir
würden es aber für durchaus notwendig und erfreulich Hallen, wenn
für derartige Dinge unser zum Kriegführen notwendiges Geld nicht

ins Ausland aöflüße. Vor allen Dingen soll aber auch die durch¬
aus überflüssige Einfuhr ausländischer Blumen aus Frankreich
und Italien aushören. Diese Einfuhr , die in Friedenszeiten einen
sehr großen Umjang angenommen hatte, ist in der letzten Zeit schon
dadurch zurückgegangen, daß der preußische Eisenbahnminister die
Ankuppeiung der Blumenwcrgem.au die Personen - und Schnellzüge
untersagt hat, sodaß diese Wagen mit den Eüterzügen befördert
werden m̂ußten, eine Beförderung , die sie meistens nicht vertragen.
Trotzdem sind bis in die letzte Zeit hinein über die Schweiz noch
große Mengen von Blumen nach Deutschland gekommen, rmd unser
gutes Geld ist dafür nach Frankreich und Italien gegangen. Ein
vollständiges Verbot dieser Luruseinsrchr würde namentlich bei dem
bevorstehenden Frühjahr , das uns im eigenen Lande wieder Blrnnen
bringen wird, sicherlich allgemeine Zustimmung finden,

Berlin . lieber den Tod des türkischen Thronfolgers stellt der
ehemalige Leiter des italienischenKrankenhauses in Konstantmopel,
Professor Zeri , gegenüber allerlei in der Ententepresie ausgetauch¬
ten Märchen fest, der Thronfolger sei seit langen Jahren schwer
geistesgestört gewesen und habe an Verfolgungswahn gelitten.
Jeder Zweifel an einen Selbstmord sei also ausgeschlossen.

Einer unserer ruhmreichen fürstlichen Heerführer , die unserem
Volke in unvergleichlicherWeise draußen im Felde vor den Fein¬
den voranleuchten, Gmeralfeldmarschall Prinz Leopold von
Bayern,  vollendet am heutigen Mittwoch seinen 70. Geburts¬
tag.

Klagen über die Kontrolle an unseren Grenzen.
Zu den durch den Krieg notwendig geworjMien Maßnahmen,

die bei dem deutschen Staatsbürger immer noch kein rechtes Ver¬
ständnis finden, gehört die Grenzkontrolle. Und doch ist sie ein
unentbehrliches Mittel , den Erfolg des Krieges vorzubereiteu.
Unsere dem uirmittelbaren Verkehr aus fünf neutralen Staaten
offenen, sehr ausgedehnten Grenzen erleichtern es unseren Feinden,
ihre Späher ins Land zu schicken, um alles, was sich auf Krieg
und Kriegsvorbcreitung bezieht, auszukundschaften. Unter der
Maske des harmlosen Reisenden oder Geschäftsmannes über¬
schreiten zahlreiche feindliche Agenten unsere Grenzen im Norden,
Westen und Süden , machen sich kürzere oder längere Zeit bei uns
seßhaft und übermitteln ihre Wahrnehmungen in Feindesland . So¬
weit wie irgend möglich müssen wir dies zu verhindern suchen, und
dazu dienen Maßnahmen , wie die Ueberwackiung des Post -, Tele¬
graphen - und Eisenbahnverkehrs, sowie des Reiseverkehrs über die
Landesgrenzen.

Sie alle mögen im bürgerlichen und geschäftlichen Leben un¬
bequem und hemmend empfunden werden, wie manche andern Be¬
schränkungen, die der Krieg mit sich bringt , aber sie sind eben not¬
wendig und haben ihre Zweckmäßigkeit oft bewiesen. Oder ist es
etwa kein Erfolg, wenn die großen Operationen unserer Heeres¬
leitung unfern Feinden erst dann bekannt geworden sind, wenn es
für sie zu spät war , Gegenmaßregeln zu treffen ? Ein einziger Er¬
folg, der unsere Siege vorbereitet und unseren Truppen Verluste
erspart, rechtfertigt alle Maßnahmen , über die verständnislose
Menschen, die immer noch nicht einsehen wollen, daß der Krieg auch
von dem Bürger Opfer fordert, in Klagen und Borwürse ausbrechen
und für sich Ausnahmen in Anspruch nehmen wollen. Wer während
des Krieges nach Frankreich, England oder Rußland gereist ist,
hat dort kennen gelernt, was eine strenge Grenz- und Fremden¬
kontrolle bedeutet. Die dort übliche Rücksichtslosigkeitwird auch
die strengste Durchführung der bei uns für den Grenzverkehr ge-
>ros jenen Vorschriften als milde erscheinen lassen. Daß hier und
da im Uebereifer gefehlt wird, muß damit entschuldigt werden,
daß eben Soldaten diesen Dienst an der Grenze ausüben , die an
kurze und strenge Befolgung der erlassenen Befehle gewöhnt sind.
Auch dieser Dienst soll unser Vaterland vor Schaden und Nachteil
schützen: ihn nicht unnötig zu erschweren, ist einfach Pflicht und
Schuldigkeit. Kleinlich aber ist es, Klagen und Beschwerden zu er¬
heben über eine kurze Unbequemlichkeit oder schroffe Behandlung
zu einer Zeit, wo Tausende draußen Leben und Gesundheit dem
Vaterland opfern. Heule fteht so Großes auf dem Spiel , daß
es fast lächerlich erscheint, über derartige Klagen noch Worte zuverlieren.

Reichtum oder Armut nach dem Kriege?
Wie die französische Zeitschrift „La Revue" erzählt, erklärte

der Präsident eines der wichtigsten amerikanischen Trusts , daß der
Krieg sicherlich noch bis zum Ende des Jahres 1916 andauern
würde, und daß zu diesem Zeitpunkt der finanzielle Zusammen¬
bruch der ganzen Welt infolge der Zerstörung des europäischen
Kapitals erfolge. Dieser Gedanke hat auch in Frankreich, fo führt
die Zeitschrift des weiteren aus , trotz der großen Reserven unserer
Banken und des Vlühens des gegenwärtigen Handels , viele An¬
hänger geftinde»: ja selbst unsere Handelsbeziehungen mit den
Vereinigten Staaten wurden infolge dieser Furcht mehr und mehr
geschmälert.

Ist nun wirklich obiges Bedenken gerechtfertigt? Auf den
deutsch-französischenKrieg im Jahre 1870 und den russisch-
japanischen Krieg im Jahre 1604 erfolgte keine große Krisis, im
Gegenteil, eine wirtschaftliche Uebertättgkeit enr pann sich nach
dem Kriege. Diese Feldzüge sind nun aber von dem jetzigen bedeu¬
tend verschieden. Heute stehen 20 Millionen Leute unter den Waf¬
fen und die allgemeinen Kriegsausgaben betragen 200 Millionen
Franken pro Tag . Andererseits machen alle Leute große Erspar¬
nisse, legen pro Tag SO Centimes auf die Seile , was im ganzen
225 Millionen , also mehrmals die Kriegsausgaben , ausmacht. Sicher-
ilch sind viele zerstörte machen vorhanden . Städte find hinwegge¬
fegt, Schiffe zerstört. Aber ist nun diese Ausgabe viel größer als
die Abnutzung der Automobile, die Löhne unnützer Dienstboten und
der noch überflüssigere Luxus ? Wenn wir nun annehmsn , daß
25 Prozent der Kämpfenden getötet sein werden, was enorm wäre,
und wenn wir jedes dieser menschlichen Leben auf 15 000 Franken
einschätzen, so würde der Gcsamtverlust 75 Milliarden ausmachen.
Ein solcher Verlust ist allerdings für die Welt sehr schwer zu tragen,
und man fürchtet sich heute, wie man dies ausgleichen könnte. "Die
Zinsen des gesamten Verlustes durch den Tod der 5 Millionen
Männer von 75 Millionen Franken pro Jahr würden den Gesamt¬
verlust in 13 Jahren decken. Wenn durch einen bedeutenden In-
dustrieaufschwuna 50 Millionen Arbeiter , die 300 Tage pro Jahr
arbeiten , ihren Lohn um einen Franken pro Tag erhöhen können,
so würden im Lause von 13 Jahren das Kapital und die Zinsen
gedeckt sein. Das ist keineswegs unmöglich.

Die Katastrophen von Chikago, Boston, San Franziska haben
diesen Städten eine viele größere Blüte gebracht als vorher , denn
all diese Städte begaben sich mit doppelter Kraft und doppeltem
Eifer an die Arbeit. Der jetzige Krieq würde das gleiche Resultat
zeitigen. Eine der größten Seiten dieses Krieges ist die moralische
und physische Anfeuerung des Mannes . Die heutigen großen
Kmnpfe der Menschheit begünstigen vornehmlich die Industrie.
Schon vor diesen schrecklichen Jahren waren Deutschland und Eng¬
land die großen Erzeugungsländer : Frankreich lag noch im Ent¬
wickelungsstadium. Der heutige Krieg kann nach diesen Gesichts¬
punkten hin den kriegführenden Staaten nur nützlich sein. Derart
dürefn wir an der finanziellen Zukunft der Welt nach diesen: bei¬
nahe universellen Unglück nicht verzweifeln.

Drr nile ßetatsiäg dkr MNr»LswkW« .
Am 8. Februar 1915 ist die Deutsche Lodzer Zeitung zum

ersten Male erschienen. Sie blickt also heute auf ein volles Jahr
des Wirkens zurück und hat aus diesein Anlaß eine Gedenknummer
herausgegebcn, die in 20 000 Exemplaren auch an die Front gehen
soll, und als ein wertvolles Denkmal der Kriegszeit bezeichnet wer¬
den darf . Auf ein Vorwort des Herausgebers Dr . Eugen Foehr,
das die Ausgabe der Lodzer Zeitung und den Gedanken der gest-
nummer kurz umschreibt, folgt eine Reihe von wertvollen Bei¬
trägen hervorragender Sckiriststellcr. Besondere Aufmerksamkeit
diirfen die Gedcnkwvrtc in Anspruch nehmen, die der Deutschen
Lodzer Zeitung aus ihre Bitte von einer Anzahl Persönlichkeiten
gewidmet uwrden sind. -Wir geben im nachstehenden einige dieserGedenkworte wieder.

„Das , was der Mensch mit reinem Gemüt und mit der Voll¬
kraft de; Vo-fatzes will, dem becigeu sich die Geschicke!"

Diese Losung trage die Deutsche Lodzer Zeitung hinaus arl
unsere Fronten zu Lande und zu Wasser als ein Wahrzeichen
deutschen Wollens, Handelns und Könnens!

Heinrich , Prinz von  P r e u ß e n,
Großadmiral , Oberbefehlshaber der Ostseestreltkräfls.

Wir kämpfen mit reinem Gewissen für Deutschlands Sieg.
v. Tirpitz,  Großadmiral,

Staatsminister und Staatssekretär des Reichs-Marine-
Amtes.

Uns alle leite: das Gebot der Stunde:
„Der feste Wille zum Sieg !"

von H o l tze n d o r f s , Admiral.
Chef des Admiralstabes der Marine.

G e n e r a l f e ! dm a r sch a l l von Mackensen  gibt zwei
Aeußerungen wieder, die mit russischen Verhältnissen sehr ver¬
traute Männer über die Bedeutung der Besitznahme von Lodz ge¬
tan haben und fügt hinzu, die Aeußerungen müßte jeder Soldat
erfahren, der in den Reihen der 9. Armee die heißen Kämpfe vom
11. November bis 16. Dezember 1914 — den Lodzer Feldzug —*
mit durch rungen hat . Die beiden Aeußerungen , die den, General-
feldmarschall Ende November 1915 bekannt geworden sind, lauten:

„Seit Lodz hat die russische Armee zwar viele neue Nieder¬
lagen erlitten : diese haben aber lange nicht den niederschmettern¬
den Eindruck gernacht, wie der damalige Zusammenbruch der
Siegeshoffnungen . Aus vollem Siegesbewußtsrln war die Stim¬
mung mit einem Male in hoffnungslose Berzweisiung umge-
schlagen."

Und:
„Zu einer Osfensive großen Stils sind die Russen nach der

Niederlage von Lodz—Lowicz selbst nicht mehr fähig."
von Eichhorn,  Generaloberst rcnd Oberbefehlshaber

schreibt:
„Ab und zu hört man — leider — Stimmen aus der Heimat,

die von Friedenssehnsucht sprechen. Wenn es auch begreiflich ist,
daß das Ende des „männermordenden " Krieges herbeigewünscht
wird, so ist dock) allerorten dem laut ausgesprochenen Wort« enr-
gegenzutreten. Immer ist daran festzuhalten, daß ohne Sieg , ohne
vollständigen Sieg , ein Frieden für uns undenkbar ist.

Den überwundenen Feind wollen wir vom Frieden sprechen
lassen, wir haben es nicht nötig.

Tief im Innern muß vielmehr jeder von uns das unermeß¬
liche Glück fühlen, daß ihm vergönnt ist, in einer Zeit zu leben und
zu wirken, wie sie nur alle paar Jahrhunderte wiederkehrt, in einer
Zeit, die für Deutschland so groß und herrlich ist, wie sie nie ge¬
schaut worden.

Die Größe der Ausgabe, die uns obliegt, muß unseren Willen
und unser Herz froh machen."

von Beseler,  General der Infanterie und Geiieralgouoer-
neur in Warschau:

„Ein volles Jahr hindurch hat die Deutsche Lodzer Zeitung
nun an der Ostinark für deutschen Geist und deutsche Art gekämpft.
Sie hat dem Schwert die Feder zugcsellt, und mit dem Wort, mit
„Gottes Blitz und Feuer " — wie es der alte Arndt nannte — die
Entstellungen, Lügen und Verleumdungen unserer Feinde mann¬
haft bekämpft, der Wahrheit die Ehre gegeben und sich dainit als
ein wackerer Mitstreiter in die Reihen unseres .Heeres gestellt.

Möge sie weiter mich bei unseren Feinden die Erkenntnis
fördern, daß der Deutschen Kraft und Wille stark, ihre Macht aber
ein Segen für die Welt ist!"

Freiherr von Äissing,  Generaloberst , Generalgouoer-
neur in Belgien:

„Nicht in vermessener Eroberringssucht, sondern in gerechter
Abwehr des heimtückisthsten Angriffes , den die Weltgeschichte
kennt, haben wir weite Strecken feindlicher, Gebietes in Besitz neh¬
men müssen. Jeder , der in ihnen zu wirken berufen ist, empfindet
es als heilige Pflicht, aus diesen, mit deutschen, Blut erstrittenen
Landen unseren Kindern und Enkeln ein Bollwerk zu schassen, an
welchen: alle künftigen Angriffsgelüste unserer Nachbarn zer¬
schellen."

Ludendorff,  Generalleritnairt , Chef des Generalstabrs
des Ostheeres: : i : N Ml fl |« !1

„Es ist kein Zufall , baß das erste große Zeitungsunternehmen
des Krieges in Polen gerade in Lodz entstand.

Die gewaltigen Ereignisse, die durch die Kümpfe bei Wlocla-
wek, Kutno und Dembe eingeleitet wurden , sanden durch die
Schlacht und die Einnahme von Lodz am 6. Dezember 1914 ihren
Abschluß. Der Angriff der Großrussen gegen Deutschland brock
endgültig zusaminen. Deutschland und deutsche Kultur waren von
einer schweren Gefahr befreit. Der Name „Lodz" wird in Deutsch¬
land nie vergessen werben. Er versinnbildlicht die Ereignisse ähn¬
lich wie „Tannenberg ". „Lodz" ist ein Markstein weit- und kriegs-
gefchichtlichcr Bedcumng.

Die nachfolgenden Ereignisse führten die deutschen Heere
immer weiter. Der Russe wurde immer mehr geschwächt und über
die alten Grenzen folgte dein siegenden Heere die deutsthe Kriegs-
verwaliung . Unter Deutschlands und seines Verbündeten Schutz
erhielt das schwergeprüfte Polen wieder geordnetes Leben, freie
Reiigionsenlfaltung , geistigen und wirtschaftlichen Ausschwunq. Die
Kriegsverwaltung hat gegeben und nicht genommen, die völkische
Eigenart nicht berührt . Die Saat , die nach der Einnahme von
Lodz gesät, wird im Friedensschluß und im Fristen zur Ernte
reifen. Die Macht Mittel -Europas wird gestärkt, die des Groß-
ruffen nach Osten zurückgeschoben werden, woher sic vor nicht allzu
langer Zeit gekommen war.

Erst damit wird „Lodz" seine ganze geschichtliche Bedeutung
dauernd behalten und zu einem Wendepunkte der Weltgeschichtewerden.

Kraetke,  Staatssekretär des Reichspostumts:
„Zu den großen Erfolgen , die unseren Heeren in diesein

Kriege an allen Fronten beschieden sind, lyat  der gut' arbeitende
Nachrichtendienstder Post und Telegraphie nicht Ivenig beigetragen.
Des Telegraphen und Fernsprechers bedarf die Heeresleitung in
weitem Umfang, um ihre Pläne rasch und bis' in «Ne Einzelheiten
durchführen zu können. Daneben stehen die Feld-Telegraphencm-
lagen auch für den privaten Verkehr zwischen Heer und Heimat in
dringlichen Fällen zur Verfügrmg. Den gesamten brieflichen Nack-
richlcndienst zwischen Feldheer und Heimat sowie den Truppen¬
teilen untereinander vermittelt die Feldpost. Sie folgt dabei unse¬
ren kämpfenden Truppen allenthalben bis tief in Feindesland
hinein auf dem Fuße und zieht über das Land unter Ueberwiu-
dung der größten Hindernisse ein weit verzweigtes Netz neuer Ver¬
kehrslinien, um es mit der Heimat zu verknüpfen und darnit den
für den deutschen Krieqcr und seine Angehörigen so überaus wich¬
tigen engen geistigen Zufmnmenhang zwischen Heer und Vaterland
zn schaffe!,. Wo dann im Rückeir unserer Heere die Verkehrs- und
sonstigen Verhüliniisc der besetzten Gebiete sich einiaermaßen stetig
gcstalien, räumen Feldpost und Feldtelcgraphie ständigen Post-
und Telegrapheneinrichtungen den Platz, um sich anderwärts ihren
eigentlichen Aufgaben zuzuwenden. So sehen wir solche ständigen
Eiiwichtungen in Belgien , in Polen , sowie im Etappengebiet des
Oberbefehlshabers Ost in Wirksamkeit. In erster Linie zunächst
für die Bedürfnisse des deutschen Heeres und der deutschen Verwal¬
tung geschaffen, sind sie sobald als möglich auch der Bevölkerung in
den besetzten Gebieten, namentlich auch im Gebiet des General¬
gouvernements Warschau, in wachsenden. Umfange zugänglich ge¬
macht worden. In dem Bestreben, die Wohltat deutscher Verkehrs-
einrichtungen hier jedermann in den zulässigen Grenzen zu er¬
schließen, wird die dentsche Post - „ nd Telegraphenverwaltunq auch
weiterhin ihr? Kraft emsetzen."

Weitere Gedenkworte haben beiaesteuert : Generalfeldmarschall
Prinz Leopold von Bayern , die Generalobersten Freiherr von
Falkenhansen, n. Heerinqeir und Kluck. der Kaiserliche Statthafter
in Elsaß-Lothringen v. Dallwitz, der Präsident des Reichstags Dr.
Kämpf, Oberbürgermeister von Berlin , Wennuth , ferner der Po¬
lizeipräsident und der Militärgouvernerir in Lodz, o. Oppen rmd
Gcneralleiitnant Barth.

Holden und H-lfferich.
Englisch . deutsches Frag « , und Antwortspiel.

Berlin,  8 . Februar.
Ein lesenswertes Frage - und Antwortspiel bringt die heutige

Morgenausgabe der „Rordd . Mg . Ztg ." Beteiligt sind daran
I . Sir Edward Holden, Leiter der Lonöoiicr City and Midland



Bank , 2. Professor Dr . Helffench . SchatzsekretSr des SeuWM

Reichs kürzlich die Jahresversammlung seiner Bank
Auslassungen benutzt über die finanzielle Kriegslage und bei

dieser Gelegenheit an den Reichsschatzsekretar eine Reihe von
Kragen gerichtet , von denen er offenbar annahm , daß sie dem £ <;■=
fraoien unbequem sein werden . Da der Reichsschatzsekretar in d-r
Generalversammlung in London zufällig nicht anwesend war . so
Gßt er die Fragen durch das schon genannte Blatt beantworten.
Die Antworten sind knapp , aber erschdpfend , wie sich dies vei
einem deutsch „gedrillten " Minister von selbst versteht . Sie gehen
sogar noch weiter , als dem Fragesteller erwünscht sein durfte Sie
begleiten jede Antwort mit einer Gegenfrage . Dieses Frage
und Antwortspie ! ist zu umfangreich , uni hier“  w
werden ; wir beschränken uns deshalb auf die Lured^rg ^be
Stellen , deren Inhalt die deutschen Leser angehr:

Frage:  Hat Deutschlands Ausfuhr nicht crnftlich abg ^nom-
men und dadurch das Land in eine schwierige Lage hinsichtlich de-

»»KMK'SNKSL . i- -E,
genomnien , aber auch Deutschlands Einfuhr ist nicht ö^ ^ lvemg-
ften dank der völkerrechtswidrigen Maßnahmen Englands star,
zurückgegangen . Wir werden die Einfuhr sogar freiwillig noch
weiter beschränken , unsere Ausfuhr dagegen fordern und ans diese
Weise den nötigen Ausgleich aufrecht erhalten.

(Segenfrage:  Ist es Sir Edward Holden wirklich ganz - .
lich unbekannt , daß Englands Einfuhr während des Krieges enorm
gestiegen , seine Ausfuhr dagegen auf kaum mehr als dw halste ge¬
fallen ist. daß einschließlich der Regierungseinstchren die englische
Handelsbilanz einen Passivsaldo von mindestens 500 Millionen
Pfund Sterling aufweist gegen - etwa 150 Millionen Pfund Sterling
in normalen Zeiten , daß England infolgedessen ,n einer viel
schwierigeren Lage als Deutschland ist, seine Importe zu finan¬
zieren ? „ • '

Srage:  Hat Deutschland für den rumänischen Weizen Gold
bezahlt , und wenn ja , warum wurde diese Operation im Reichs¬
bankstatus nicht nachgewiesen?

Antwort:  Deutschland hat das rumänische Getreide nicht
in Gold bezahlt : in Gold werden lediglich die Ausfuhrzölle be¬
glichen Die hierfür Woche für Woche erforderlichen Summen sind
bisher noch stets durch das der Reichsbank aus dem Verkehr immer
noch zufließende Gold ausgewogen worden.

Gegen frage:  Ist es richtig , daß vor kurzem die rußische
Reichsbank einen viele Millionen Rubel ausmachenden Posten
Gold an England hat abgeben müssen ? Wenn ja , kann Sir
Edward Holden durch seine nahen Beziehungen zu den beteiligten
Stellen ausklären , warum diese Operation in den Ausweisen der
Russischen Reichsbank keine Spur hinterlassen hat?

*

Fraae:  Will Dr . Helfferich uns eine kategorische Antwort
mif die Frage geben , ob das in den Reichsbankausweisen aufge¬
wiesene Gold tatsächlich in diesem Institut vorhanden ist, oder ob
Teile davon in einen , Institut außerhalb Deutschlands I.egen?

Antwort:  Die kategorische Antwort lautet , daß keine Unze
Gold weniger in den Tresors der Reichsbank liegt , als deren Aus¬
weise anaeben : daß im Gegenteil alles für ausländische Rechnung
bei der Reichsbank verwahrte Gold nicht in den Zifsern des Gold¬
bestandes der Reichsbank figuriert.

Gegenfrage:  Ist Sir Edward Holden bekannt , daß die
Bank von England in ihren Ausweisen als Goldbestand auch die in
Kangda (Ottawa ) liegenden Goldbeträge aufführt ? Kann Sir
Edward versichern , daß die Goldbestände Belgiens , Aegyptens und
Indiens , sowie die Goldguthaben der Bank von Frankreich und der
russischen Reichsbank nicht in dem Geldvorrat der Bank von En
land figurieren ? I 1 !' !:; i !|

* : : "1 1: i i -i r^

Frage:  Schließlich will ich Dr . Helfferich fragen , ob er ver¬
gessen hat , daß er in seinen früheren Reden versprochen hat , daß
das deutsche Volk wegen der Kriegskosten keinerlei Besteuerung er¬
fahren werde , während er am 20. Dezember 1915 auf Anfrage der
Sozialisten zugeben mutzte , baff der Krieg Deutschland unter allen
Umständen eine gewaltige Steuerlast mtferlegen werde?

Antwort und Gegenfrage:  Versteht Sir Edward
Holden überhaupt Deutsch ? Wenn ja , hat er die früheren Reden
des Reichsfchatzsekretärs in ihrem wirklichen Text oder nur in ten¬
denziösen englischen Berichten gelesen ? — Weiß Sir Edward nicht,
daß Englands tägliche Kriegskosten jetzt etwa 2 Mark , diejenigen
Deutschlands nur etwa 1 Mark auf den Kopf der Bevölkerung be¬
tragen , daß infolgedessen England — ganz abgesehen von der Frage
der Kriegsentschädigung , die unbestreitbar zugunsten Deutschlands
liegt — viel schwerere Steuerlasten zu gewärtigen hat ? War Sir
Edward bei dieser Frage nicht gegenwärtig , daß Deutschland den
weitaus größten Teil seiner Kriegsausgaben im Inland leistet,
während nach seinen eigenen Angaben in derselben Generalver¬
sammlungsrede von jedem Pfund , das der Engländer ausgibt , 6%
Schilling gleich 33M>% für den Ankauf fremder Waren nach deni
Ausland gehen ? Gibt sich Sir Edward nicht davon Rechenschaft,
daß auf diese Weise England finanziell fick) rascher verbluten muß
als Deutschland?

*

In einem zusammenfafsenden Nachwort bemerkt noch die „N . A.
Z ." : Der deutsche Reichsschatzsekretär wird recht behalten , wenn er
in seiner Reichstagsrede vom 14. Dezeniber , über die keine englische
Zeitung oder Zeitschrift mehr als die allerdürfligsten und teilweise
falsch übersetzten Auszüge veröffentlichte , den Satz aussprach:

„Wir Deutschen können es vertragen , ärmer zu werden , wir
bleiben doch was wir sind . Ein verarmtes England aber heißt
finis Britanniae ."

4-

■ Das Wort hat jetzt: Sir Edward Holden , Leiter der London
Ecky and Midland Bank , — falls er nicht inzwischen die Sprache
verloren haben sollte . . .

Rassauisch« Nachricht««.
WB na . In der gestrigen Sitzung des Bundesrats gelangten

zur Annahme : Der Entwurf einer Verordnung über die Einftrl )r
von Kartoffeln  aus dem Auslande und der Entwurf einer Ver-

Sommer 1916 be  Speffekartoffelversorgung im Frühjahr und

(Achtamtlich .) Das Reichsgesetzblatt veröffentlicht einen
rl imj Kaisers , wonach den Kriegsteilnehmern,  denen

r \ 1915 Di>er  für beide Jahre bereits Kriegsjahre anzn-
vcvw tn&’ etn  weiteres Kriegsjahr anzurechnen ist, wenn sie die
Bedingungen auch für das Kalenderjahr 1916 erfüllten.
-n- ^ s Generalkommando teilt gemäß Kr . Min . Vfg . V.
„ Z 1 „ /V . « 2b mit , daß die Meldepflicht in § 5 der Bekannt-
machung betreffend „Beschlagnahme und Bestandsmeldung von
Nußbaumholz und stehenden Rußbäumen " Nr . V . II . 206/11 . 15
K. R . A . hiermit bis 18. Februar 1916 verlängert wird.

* (WB . Nichtamtlich .) Durch eine Bekanntmachung des
„Reichsanzeigers wird der Einheitspreis für Torsmelasse mit min-

-̂ wzent Zucker ohne Sack auf 5.10 Mark , mit Sack auf
5.65 Märk festgesetzt. 1

- , . * u r 1 a u b 2 reisen , von Militärpersonen.  Von
letzt an werden alle Militär,ahrscheine , die für „Heimaturlaub " aus¬
gestellt sind , den Vermerk „Heimaturlaub " tragen . Haben die llr°
?uber die Fahrkarten aus eigenen Mitteln bestritten , so wird der

s/ »i^ ^ sche' n mit dem Vermerk „Fahrkarte lö er," versehen . Auf
'n ^ ahrten haben nach einem Erlaß des Ürieqsnünisters An-
tln u^ mrC ^ nüai *z' DeterinSr -Ofsiziere ), die oberen Beam-

° be^en  Stellvertreter (als Kriegsteilnehmer ), die aus dem
Lazaretten oder von Ersotztruppen usw . zur Wiederher-ung lyrer Gesundheit beurlaubt werden thMftäim n Baretten oder von Ersatztruppen usw . zur Wiederher-

WB öl« 1'beurlaubt  werden (bet Beurlaubungen
ferner Ursache hoben sie die Fahrtkoften selbst zu bestreiten ),
teilnedn,^ ^ ^ Osstzierstellvertreter, Stellvertreter (als Kriegs-
luna ibrer zur WiedeZ )ei7ftel-
metcr ift ® CI Entfernungen «cm mehr als 100 Kilo-

>>r Schnellzugsbenutzung gestattet . Ossiziere » und Oberbe¬

amten kann die Benutzung des Sästafwagens erlaubt werden , falls
dir Notwendigkeit aus dein Militärschein bescheinigt ist.

* Die Pappschachteln,  wie sie zum Verschicken der Lie¬
besgaben in so ungeheurer Menge verwendet werden, ^sangen an,
ein rarer und damit auch teurer Ärtike ! zu werden . Wie uccs von
Kartrnagehändlern und Fabrikanten versichert wurde , macht sich
bereits ein sehr empfindlicher Mangel namentlich an weißen Papp¬
deckeln bemerkbar , der in einigen Wochen noch in weit höherem
Maßt fühlbar zu werden droht . Zur Ersparnis von Pappdeckel
werden da und dort bereits dünne Holzkästchen oder doch wenigstens
Holzdeckel als Verschluß angewandt.
Biebrich.

* Am 6. d. Tlts.  fano ein Vaterländischer Abend  der
Iungwehr Biebrich am Rhein in der Turnhalle am Kaiserplatz statt.
In abwechselnder Folge reihten sich Theater und Musikoorträge an¬
einander . Eingeleitet wurde das Fest durch die mark .gen Klänge
des „Coburger Marsches " . Wiederum hatte Herr Straßenbahn¬
kontrolleur Aulenbach in altbewährter Weise die Le .tung des The¬
aterteils übernommen , sich sogar aktv beteiligt . Der 5-Akter „Nach
ernstem Kampfe " entsprach dem Sinne unserer Zeit , und besonders
bi c beiden letzten Einakter „Unser Waffenbruder " und „Der Land¬
sturm kommt " riefen unter der Zuschauern Ausbrüche pon Heiter-
keit hervor . Herrn Aulenbach sowie den mitspielenden Damen und
Jungwehrleuten gebührt hiermit sür den gebotenen genußreichen
Abend aller Zuhörer Dank . Auch die Kapelle unter Leitung ihres
Kapellmeisters 5)errn Fielitz leistete Vorzügliches . Es war eine
Freude , ihren Klängen zu lauschen , und kann dieselbe in Bezug auf
ihr Können sich ebenbürtig jeder Militärkapelle an die Seite stellen.
Dieser Abend der Iungwehr verfolgte nicht nur den Zweck, Bieb¬
richs Bewohnern zu zeigen , daß dieselbe dem ernsten Streben auch
die heitere Seite abzugewinnen vermag , sondern er sollte auch zu¬
gleich als Abtragung einer Dankesschuld für diejenigen dienen,
welche im Kampfe gegen unsere Neider der Güter höchstes , „das Le¬
ben für des Vaterlandes Ehre mit ihrem Herzblute " freudig besie¬
gelt haben . Nach dem Beschlüsse der Jungwehr soll d-.e Hälfte der
Einnahmen dieses Abends dem Grundstöcke eines von der Bevölke¬
rung Biebrichs ihren Söhnen demnächst zu errichtenden Helden¬
hains zugeführt werden . Welchen Dank wir diesen Tapferen schul¬
den , wird jedermann einsehen . Ihn zu betätigen , wollte die Jung-
wehr in nichts denen an Opfersinn nachstehen , welche draußen von
Erfolg zu Erfolg eilen und wenigstens auf diese Weise zeigen , daß
man chrer Taten in der Heimat gedenkt . Darum alle , welche ihr
am Sonntage Euer Scherflein unseren Gefallenen gewidmet,
zaudert nicht , eilt herbei , schanrt Euch unter der Jungmehr Fahnen,
helft weiter arbeiten , die deutsche Wehr stark zu erhalten , neu auf¬
zubauen , sie noch mächtiger und größer zu gestalten und durchzu-
bildeu als zuvor . Mit dem Wahlspruche : „Ich muß , ich will , ich
kann " werden wir dann in Zukunft sagen und singen können:
„Lieb Vaterland magst ruhig sein !"

Wiesbaden . Die Stadt Wiesbaden verkaufte vor längerer
Zeit das alte Museum auf der Wilhelmstraße an einen Fabri¬
kanten in Chemnitz sür mehrere Millionen . Die Stadtverwaltung
,st wegen dieses Geschäftes damals in der Presse heftig angegrisfen
worden , weil sie sich den schönen Platz nicht für eigene Zwecke Vor¬
behalten hatte . Nun ist, wie wir hören , der Besitzer von dem
Kaufe zurückgetreten , ließ die Anzahlung von 300 000 Mark schwin¬
den und zahlte qußerdem noch eine Abstandssumme von 100 000
Mark , so daß die Stadt nicht nur ihr Gebäude wieder hat , sondern
auch einen Gewinn von 460 000 Mark erzielte.

we . In der letzten Zeit hat sich eine gewisse Beunruhigung in
der Bürgerschaft verhreitet , weil fast tagtäglich das Gerücht um¬
ging , Sck)üsse, welche gehört wurden , seien Warnungsschüsse , die
bestimmt seien , dem Publikum nahende feindliche Flieger anzu¬
zeigen . Demgegenüber sind wir in der Lage mitzuteilen , daß
Warnungsschüsse vor feindlichen Fliegern seit den seinerzeitigen
Probeschüssen hier noch nicht abgegeben worden sind, weil sich dazu
zum Glück noch keine Gelegenheit bot . Im klebrigen unterscheiden
sich diese Warnungsschüsse von den in der letzten Zeit vielfach ge¬
hörten dadurch , daß drei Schüsse in unmittelbarer Aufeinanderfolge
abgegeben werden , während es sich bei den gehörten um Einzel¬
schüsse handelte.

fe. S ch ö f f e n g e r i ch t. Die kleinen Zigarrengeschäfte sind
der Deckmantel für gewerbsmäßige Kuppelei . Die Ehefrau Christine
Benz betreibt in der Niederwaldstraße ein solches Geschäftchen . Sie
ist wegen Kuppelei „nur " schon 29mal vorbestraft und ist auch im
Oktober wieder erwischt worden , utfö die von ihr aufgenommene
Helene Müller wurde seinerzeit mitverhastet . Das Schöffengericht
diktierte ihr für diese „Menschensreundlichkeit " drei Monate Ge¬
fängnis zu . — Wegen des gleichen Delikts stand die Ehefrau
Heinrich Führer , welche ihr Lädchen im Zietenring hat , vor Gericht.
Auch sie hat Vorstrafen , heute erhielt sie 6 Wochen Gefängnis.

fc Die ersten 10 000 Kurfremtzen in diesem Jahre sind hier
bereits am 9. Februar gezählt worden . Im vorigen Jahre wurde
dir gleich« Ziffer erst 13 Tage später erreicht.

wc . In der Maschinenfabrik Wiesbaden in Dotzheim geriet
heute vormittag der Hilfsarbeiter Peter Etz aus Bleidenstadt mit
der linken Hand in eine Kreissäge , wobei ihm einige Finger so
ziemlich von der Hand abgetrennt wurden . Die Sanitätswache
bewirkte den Transport des Mannes ins städtische Krankenhaus.

Blerstadi . Bei der Holzversteigerung im Geineindewald wur¬
den 8000 Mark erköfl. - '

Kloppenheim . Frau Henriette Meyer wurde wegen Milch-
pantscherei vom Wiesbadener Schöffengericht zu 100 Mark Strafe
verurteilt . Das Urteil soll atuf) in der Presse veröffentlicht werden.

Veudvrf . Die Wiederwahl des Gutsbesitzers Josef Krechel
zum Bürgermeister für die Dauer der gesetzlichen Dienstzeit von
acht Jahren , hat die Bestätigung des Kgl . Landrats gefunden.

Idstein . Als Montag abend die Frau des Fabrikarbeiters Aug.
Engel ihre Wohnung betrat , fand sie das ganze Zimmer mit Rauch
angefüllt . Ihre drei Kinder lagen regungslos auf dem Boden , das
jüngste im Bett . Drei waren bereits tot , der fünffährige August,
die dreijähriae Erna , der neun Monate alte Karl , das vierte , der
zweijährige Wilhelm , starb nach kurzer Zeit . Ueber die Entstehungs-
ursache des Brandes konnte noch nichts sestgestellt werden.

Erbach . In den beiden Monaten Dezeinber und Januar hat
die Gemeindeverwaltung sür 25 000 Mark Lebensmittel an die Be-
wohner abgesetzt.

Geisenheim . Dem Direktor der Kaiser !, landwirffchaftt . Vor-
suchsstatien für Elsaß -Lothringen , Herrn Prof . Dr . Kulisck) zu
Kalmar i. Elsaß , wurde der Charakter als Geheimer Regierungs¬
rat verliehen . Herr Prof . Dr . Kulifch hat lange Jahre an der Kgl.
Lehranstalt dahier gewirkt.

Büdesheim . Das von uns erwähnte , durch das zweite („neue ")
Fahrwasser geleitete Floß war viel kürzer und schmäler als die
sonst durch das Binger -Loch-Fahrwaffer gesteuerten Flöße . Deie
letzteren haben Längen von 210—230 Meter bei Breiten von 50—60
Meter . Das durch das neue Fahrwasser gesteuerte erste Floß war
125 Meter lang und 25 Meter breit . Der „Floozenbetrieb " hat
auf dem Meine von altersher eine große Rolle gespielt . Aus dem
Schwarzwald , dem Spessart , dem Hunsrück und dem Taunus sind
schon in früheren Zeiten die gewaltigen Holzmengen gekommen , die
auf dem Rhe ne nordwärts verschifft wurden und den Holländern
zum Schissbau dienten , während heute Bauholz , Grubenholz und
andere Hölzer zu Tal geflößt werden . Teils bestanden die „Floo-
zen " aus Tannen -, teils aus Eichenholz , und in mächtiger Majestät
zogen die gewaltigen Holzinseln an den Niederlassungen der Rhein¬
bewohner vorüber . Einige Hütten waren aus den „Floozen :n
früherer Zeit stets und 200 bis 400 Ruderknechten gewährten diese
Aufenthalt . Der Kreis der von der Flößerei lebenden Menschen war
also erl)eblich größer , als heute im Zeitalter des Dampfes und der
Elektrizität . Die Zusammensetzung der Flöße erfolgte in Mainz,
genau wie heute noch. Dorthin fluteten die kleineren Floße und
wurden dort mite nander verbunden . Die gefährlichste Strecke war
jene durch das Gebirge zwischen Bingen und Koblenz , also die
Strecke , die ml vieler Mühe der Schiffahrt dienstbar gemacht wer¬
den mußte . Ein Floß ungefährdet durch Klippen und Riffe , an
Insein und Felsen vorüber zu bringen , also an Dingen , an denen
d ese Rheinstrecke so reich war , war lange Zeit Hindi,rch eine Kunst,
die nur ein Mann zu versehen vermochte . Diese Kunst blieb länger
als ein Jahrhundert das Eigentum der Familie Jung kn Nüdesheim,
die das Monopal zur Führung der Flöße befaß . Der Steuern,ann
erhielt für die Führung einer „Jlooz " b s Holland 1000 Gulden,

der Me '.sterknechl als Aussetzer Wer die Schar der RuLerlnechis
und Arbeiter jährlich 1000 Gulden , jeder Arbeiter für den Tag 20
bis 30 Kreuzer , dabei die Schiffskost , die bis Andernach aus B ' er,
Brot , Käse, Erbsen , Linsen , Bohnen , ab Andernach talwärts . aus
e ncr täglichen Rattan frischen Fleisches bestand . Bei ungünstigem
Wasserstand muhte ein Floß manchmal drei oder vier Monate un¬
terwegs liegen bleiben und besseres Wasser abwarten . So war der
„Floozenbetrieb " eine Einrichtung , die nur von kapitalkräftigen
Leuten aufrechterhalten werden konnte . Wenigstens 300 000 Reichs¬
taler Betriebskapital waren erforderlich , davon 100 000 im Walde,
EDO000 auf dem Wasser und 100 000 sür die allgemeinen Unkosten
gebraucht wurden . Der allgemeine Ansdruck am Mittelrhein lau¬
tete , daß die Holländer den Kubikfchuh Holz mit einem Dukaten be¬
zahlen müßten . Danach hätten die Holländer jährlich mehrere
Millionen fiir das den Rhein herunterkommende Hotz ausbezahlt.
Im Jahre 1780 fuhren 10 Flöße zu Tal , die eine gewaltige Größe
besaßen und an jedem Nebenfluß des Rheines größer wurden . D«e
Größe eines Flohes stellte sich nach einer Feststellung des Fürstlich
5)esfischen Rentmeisters Rüpeden in St . Goar auf 360 Sck)uh Länge
und 84 Schuh Breite . Dieses „Flooz ", das eines der geringen war,
hatte einen Wert von 650 000 Gulden . Aus diesen Angaben läßt
sich leicht ein Schluß aus dem großen rheinischen Floßhandel xehen.
Die Holländer verstanden es übrigens , gleichwertige Lieferungen
nach Deutschland zu machen , denn sie verschickten nach dem östlichen
Deutschland Tabak , nach dem Mittel - und Oberrhein Seefische , Tee,
Kaffee , Zucker, Reis , Gewürze , Käse , überhaupt überseeische Pro¬
dukte. So bestand ein großer wechselseitiger Handelsverkehr zu
beiderseitigem Vorteil.

Griesheim . Die Technische Hochschule ln Stuttgart hat den
Generaldirektor der Chemischen Fabrik Griesheim , Elektron in
Frankfurt a . Main , Theodor Plieninger , zum Ehrendoktor er¬
nannt.

Frankfurt . Auf dem Affensteiner Felsenkeller trug sich am
Samstag nachmittag ein folgenschweres Brandunglück zu. Die etwa
dreijährige Tochter des in der Zöllschen Lohnkut cherei bediensteten
Kutschers Keller machte sich in Abwesenheit der Eltern mit Streich,
hölzern zu schaffen und steckte dabei die im Dachgeschoß belegene
Wohnung an . Der Brand wurde erst bemerkt , als Rauch und
Flammen aus den Fenstern schlugen . Die erste Hilfe brachten die
im Fclsenkeller -Lazarett uutergebrachten Soldaten , denen es auch
gelang , den Brand noch vor Eintreffen der Feuerwehr zu löschen.
Das Kind konnte nicht mehr gerettet werden , man fand es bereits
erstickt und verbrannt im Zimmer liegend vor.

Frankfurt . Der bei einer hiesigen Kohlenfirma beschäftigte
Kohlentrüger Hebesberger stürzte von einem Kohleirwagen , erlitt
einen Schädelbruch und starb bald darauf.

fc. Wie voraus zu sehen , war der gestrige Viehmarkt , infolge
den von den süddeutschen Staaten erlassenen Viehausfuhrverboten
sehr schwach befahren . Rur 741 Rinder standen zum Verkauf , di«
bei gesteigerten Preisen von 15 bis zu 45 Pfg . für das Pfund
Schlachtgewicht rasch abgesetzt wurden . Anwesende Händler aus
Hessen berichteten , daß in der viehreichen Wetterau , dem Ohm-
und Schwalmgrund und in Niederhessen das Rindvieh von Tag zu
Tag rarer werde . Die Viehbestände seien bedeutend reduziert . Am
Kälbermarkt stiegen die Preise bei den einzelnen Qualitätsgruppen
um durchschnittlich 8 Psg . pro Pfund , sodaß zum Beispiel ftir
feinste Mastkälber 1.90—2.00 Mark für das Pfund Schlachtgewick)t
gezahlt wurden , gegen 112 Pfennig pro Pftmd vor zwei^ Jahren.
Am Schafmarkt hielten sich die seitherigen hohen Preise . Schweine
waren nur 73 Sttick angetrreben , die zu Stallgewichtspreisen direkt
an die Metzger abgesetzt wurden . — Am gestrigen Rindermarkt in
Wiesbaden waren die Preise im Durchschnitt 20 Pfg . pro Pfund
Schlachtgewicht niedriger als am Frankfurter Markt . Am
Schmeinemarkt standen 203 Stück zum Verkauf . — Der Mittel¬
deutsche Viehhändler -Verein , der gestern in Frankfurt a . W . eine
Sitzung abhielt , empfahl jedem Viehhändler den Anschluß an das
Viehhandel -Syndikat , glaubt aber nicht , daß das Syndikat eine
Verbilligung des Viehes , also des Fleisches , herbeiftihren dürste.

Limburg . Ein Flieger (Eindecker ), der bereits am Freitag
nachmittag an der hiesigen Wasenmeifterei niedergehen mußte , ver¬
suchte Sonntag nachmittag seinen Flug fortzusetzen . Als er einige
Schleifen über der Stadt (Mögen hatte , versagte abermals der Mo¬
tor und der Apparat fiel accs 30 Meter Höhe in den Hof der Stein-
gutfabrik Saffel nieder . Der Flieger kam mit unbedeutenden Ver¬
letzungen davon , dagegen wurde der Apparat schwer beschädigt.

2a  Eschbach bei Ufingen bezahlte ein Händler für einen Ochsen,
der zum Schlachten bestimmt ist, die „Ltleinigkeit " von 2266 Mark.
— In Unterliederbach zahlte ein Metzger der Gemeinde für «inen
Fasselochsen 2375 Mark.

ess* dffir UMMMKÄ,
— Mainz . Das gegen die Verwilderung der Jugend gerichtet«

Verbot des Generalkommandos gab bereits am letzten Sonntag der
Festtmgsgendarmerie wiederholt Gelegenheit zum Einschreiten.
Trotz der scharfen Bestimmungen glaubte sich ein großer Teil der
jungen Leute doch leichten Herzens über die neiien Maßnahmen
hinwegsetzcn zu dürfen . Besonders mit dem Kinoverbot wollte man
es nicht so streng geccommen schm . So kam es , daß zahlreich«
junge Leute vor den Kinotheatern aufgegriffen und da und dort so¬
gar herausgeholt wurden . Auch auf den Straßen hielten di« Pa¬
trouillen sehr strenge auf die Einhaltung der getroffenen Bestim¬
mungen . Dem energischen Zugreifen der mit der ösfentlichen Ord¬
nung betrauten Organen ist es zu verdanken , daß die jugendlichen
Gernegroße mit dem obligaten Zigarettenstummel auf der Straße
schon viel seltener geworden sind . Auch die Schule hat ietzt weit
mehr Einfluß auf die jugendlichen Raucher und zwar besonders
den Fortbildungsschülern gegenüber , die gewohnt waren , in Scharen
rauchend nach den Schulhäusern zu ziehen . Hier wird jetzt eben¬
falls mit aller Strenge gegen die verderbliche Unsitte vorgegangen
werden . Wie dringend notwendig ein ganz entschiedenes Eingrei¬
fen gegei, das Rauchen der Jugend ist, zeigt die Taffache , daß ein
starker ' Prozenffatz der Bolksschüler schon leidenschaftliche Raucher
sind. So machte beispielswei e ein Lehrer die ttaurige Feststellung,
daß ein lOjähriger Junge an einem Tage 3 große Zigarren rauchte.
Kleine Gewohnhettsraucher im Alter von 10—12 Jahren selbst sind
durchaus nichts Seltenes.

vermischtes.
Aus Rheikhejseu . Daß die Hausschlachrungcn nicht verboten,

sondern nur anzeigepflichtig siird, darüber ist eine gründliche Auf¬
klärung dringend geboten . Gerade,zu unheilvoll sind nämlich die
Folgen der neuen vielfach mißverstandenen Besttmmung über di«
Hausschlachtungen . In den meisten Landgemeinden glaubte man,
die letzteren seien gänzlich verboten , und in vielen Orten begann
sofort ein förmlicher Sturm aus die Schweineställe . So wurden
z. B . in den Gemeinden Dexheim , Nierstein , Selzen , Schwabsburg
und Undenheim noch am Abend und in der Nacht nach Bekannt,
werden der neuen Verordnung etwa 100 Schweine eiligst abge¬
stochen. Darunter befanden sich leider viele mit einem Gewicht von
mir 70—80 Pfund . Sollte dieses törichte Abschlachten auch in
anderen Gegenden vorgekommen sein , so wäre unserer Schweine-
zuck)t damit ein recht empsindlicher Schaden zugefügt worden.

München . Schmerzliches Bedauern erweckt hier die Nachricht
vom Tode des besten Schützen des bayrischen Her-
res,  des Gefreiten Georg Hcrrnre ' ter eines Infanterieregiments,
der am 23. Januar bei einem Sturmangriff gefallen ist. Herrnrei¬
ter , ein e/nsacher Arbeiter aus dem wegen seiner patriarchalischen,
wenn auch etwas rauhen Sitten bekannten Regierungsbezirk Nie¬
derbayern , war aber nicht nur ein kaltblüt ger Meisterschütze, von
dem schon vor langer Zeit berichtet wurde , daß er seinen 86. Fran¬
zosen zur Strecke gebracht habe , sondern auch ein fast mehr als ver¬
wegener , von den Vorgesetzten wegen seiner scharfen Beobachtungs¬
gabe besonders geschätzter Soldat . Daß so z emlich jedermann in
Bayern seinen Namen kannte , daß er in verschiedenen Berichten
erwähnt wurde , und daß seine Brust außer dem E fernen Kreuz
noch verschiedene andere Auszeichnungen zierte , steht scst. Außer¬
dem wird erzählt , daß er einmal nach einem ganz besonderen Hel-
denstück an der Seite seines Generals die Parade habe abnehmen
dürfen , daß er aber M dem etwas urwüchsigen Festmahl , das ihm
die Offiziere gaben , soff, bayrisches Bier und seinen niederbayri-
jchen Schmalzler (Sehnlipftabak ) dem Champagner vorgezogen ha-



£ «. An Herrnretter steckte ein wenig von dem Siegfried -Glauben
unverletzlich zu sein, obwohl ihm aus seinem, von der feindlichen In
fantrrir und sogar Artillerie mit Vorliebe zum Ziel
genommenen Scharfschützen-Baum das Gewehr zweimal völlig und
«£hmol zur Halste zerschmettert worden war.

Di« drei der Eisenbahn . Aus Hannover wird ge¬
schrieben: In dem D-Zug Hamburg -Hannover fuhr 2. Klasse ein
junger Feldgrauer , allem Anschein ein kriegsfreiwilliger Primaner
von gewandten Unrgangsformen . Er war in heiterster Stimmung,
da er wieder zur Front durste. Das Abteil war dicht besetzt und
der Feldgraue bemühte sich, mit einer ihm gegenübersitzenden jun¬
gen Dame in ein Gespräch zu kommen. Die schöne Unbekannte gab
jedoch zuerst kurze und dann gar keine Antworten . Da schien der
Feldgraue ärgerlich zu sein, griff in seine Brusttasche, holte eine
stattliche Liedesgabenzigarre vor und bereitete sie zum Anzünden,
wob « er nicht ohne Interesse beobachtete, wie die junge Dame ihn
herausfordernd musterte. Er wußte wohl , daß er sich in einem
Nichtraucherabteil befand, dennoch zündete er seine Zigarre an , und
in der Tat , die Schöne gegenüber hatte eingeschnappt : „Mein Herr,
Sie kennen wohl den Unterschied der Plätze auf den Eisenbahnen
nicht: hier dürfen Sie wicht rauchen!" „Den Unterschied der Plätze
auf den Eisenbahnen ?" entgegnete der Feldgraue höflich, „oh, ja,
den kenne ich sehr wohl : In der dritten Masse ist oft der Schaffner

Sgegen die Fahrgäste grob, in der ersten Klasse sind es die Fahr¬äste gegen den Schaffner , in der zweiten Klaffe dagegen find die
lngen Damen gegen die harmlosesten Fahrgäste vollkommenfrundlos grob."Der Feldgraue hatte die Lacher auf seiner Seite.
tie junge Dame warf ihm einen zornigen Blick zu, griff nach einem

Buche und ließ ihn rauchen.
Das Ende der „englischen" Herrenstoffe . Eine der vielen wirt¬

schaftlichen Borschiebungen, die der Wcllkrieg mit sich führt, wird
die Lossage der deutschen und österreichischen Verbraucher von den
englischen Herrenstoffen sein. Millionen , die für sie bisher nach
England stoffen, werden in Zukunft den heimischen Werkstätten
Vorbehalten bleiben . In dem ersten Hefte der neuen Zeitschrift „Die
Herrenweit " wird diese Frage der englischen Herrenstoffe sachkundig
besprochen. Seit Jahrzehnten hat die einheimische Tuchindustrie
in Deutschland und Oesterreich aufs schwerste unter dem allgemein
verbreiteten Vorurteile zu leiden, daß die englischen Herrenstoffe
besser und dauerhafter seien, als unsere Tuche: ein eleganter Herr
wähnte sich nur dann gut angekleidet, wenn ihm versichert wurde,
daß sein Anzug aus englischen Tuchen angefertigt sei. Nun ist es
zwar nicht zu leugnen , daß die Engländer in ihrer schottischen Schaf¬
wolle ein so vorzügliches Material besitzen, wie es nirgend auf dem
Kontinent anzutreffen ist, aber das jährlich erzeugte Maß dieser
sthottischen Schafwolle ist so gering , daß es nicht einmal den Bedar
im Inselreiche selbst deckt: für die Ausfuhr kommt schottische Schaf¬
wolle niemals in Betracht , vielmehr werden nach dem Kontinent
Stoffe ausgeführt , die an Material und Herstellung in keiner Weise
besser sind als die in den festländischen Fabriken angefertigten
Tuch«. Der schlagendste Beweis hierfür ist die außerordentlich
starre Ausfuhr deutscher und österreichischer Erzeugnisse nach Eng¬
end . Denn da bei der bisherigen stürmischen Nachfrage nach „eng¬
lischen" Stoffen auf dem Konttnente die dortigen Erzeuger den An¬
forderungen nicht entsprechen konnten, hatte es sich eingebürgert,
baß die englischen Fabriken jenseits des Kanals Stoffe kauften,
sie mit ihren Marken versahen und sie dann als „echt englische
Ware " — selbstverständlich um Fracht, Zoll und Zwischenverdieirst
verteuert — wieder zu uns zurücksandten. Der größte Teil der bei
Uns zur Verarbeitung gelangten „englischen" Stoffe ist also ehr¬
liches drutfches oder österreichisches Erzeugnis.

, Hamburg . Der Dichter Gustav Falke ist nach kurzem Leiden
gestorbem — Gustav Falke gehört zu den narnhastesten lyrischen
Dichtern unserer Zeit . Neben Liliencron und Dehmel , mit denen
«r auf norddeutschem Boden , in Hamburg , lange Zeit in freund¬
schaftlichem Verkehr gelebt hat, war er zwar ein mehr bescheidener
Stern am Hinnnel der deutschen Kunst, aber seine Poesie übte ge¬
rade durch ihre schlichle, oft liedhafte Form ungemein reizvolle
Wirkungen.

Im Gerichisgesanmiis getraut . Daß ein Paar , dessen beide
Teil « gleichzeitig «ine Strafe verbüßen , sich im Gefängnis kirchlü
trauen läßt , dürft« bisher kaum vorgekommen fein . Ein solcher
tfaß hat sich kürzlich in Schweidnitz i. <56 )1. ereignet . Der Bräu
tigam , ein Schreinergeselle , und die Braut , die beide zu gleicher Zeit
rm dortigen Gerichtsgesängnis eine mehrmonatige Freiheitsstrafe
zu verbüßen haben , stehen schon in vorgeschrittenein Aller und find
längst gesetzlich getraute Eheleute, Der Einwirkung des Gefäng¬
nisgeistlichen gelang es , das Ehepaar dazu zu bewegen , sich auch
kirchlich trauen zu lassen. Die beiden willigten ein und so wurde
der Bctsaal des Gefängnisses für die Trmiungsfcier hergerichtet.
Der Anstaltsgeistlich « vollzog die kirchliche Handlung , bei der drei
Gefängmsbeamte als Trauzeugen fungierten . Nach der Handlung,
die einen durchaus würdigen Verlauf nahm, wurde das junge Paar
wieder getrennt.

Einschränkung des Tabak-, Bier - und kaffeegcnusscs.
Der Kampf , den unsere Gegner gegen unsere Volkswirtschaft

führen , macht jedcrnmim zum Mitkämpfer . Wir wissen alle , daß
wir grüße volkswirtschaftliche Kricgsaufgaben zu erfüllen haben
und baß von ihrer Durchführung wesenllich mit die glückliche und
baldige Beendigung des Krieges abhängt.

Aber trotz dieser Erkenntnis ist uns diese privatwirtschafttiche
Auffassung , die die Lebenshaltung von der geldlichen Leistungs¬
fähigkeit abhängig macht, derart in Fleisch und Blut übergegangen,
mrß wir immer wieder in ihre Bahnen zurückfallcn und die "Er¬
stellung unserer volkswirtschaftlichen Aufgaben allein erfolgt durch
eine mehr oder minder gefügige Unterordnung unter gesetzliche
Zwangsmaßnahmen So wird denn Vorschrift auf Vorschrift not¬
wendig . Obwohl , unr die Gerstevorräte zu schonen und besonders
für die Viehernährung zu erhallen , die Kontingente der Brauereien
bereits auf 60 Prozent herabgesetzt worden sind, hat diese Bor-
Mrist incht den Erfolg gehabt , den sie hätte haben müssen ; der
Bierkonsum ging nicht zurück. Infolgedessen bezogen die Brauereien
Malz aus dem Ausland «, zu Ungunsten unserer Valuta und muß¬
ten daher durch neuerliche Verfügungen zu stärkerer Einschränkung
gezwungen werde::. Die neuen Borschriften, die vom Bundesrat
am 31. Januar erlassen worden sind, sind daher auch einschneiden¬
de^ Natur . Sie kürzen das Kontingent um 20—25 Prozent und
bestimmen , daß die hierüber hinaus vorhandene Gerste oder das
bestellte oder erworbene Mstlz abgeliefert wird.

Genau genommen sind aber diese Bestimmungen nur not¬
wendig geworden , well unsere Verbraucher nicht auf den altherge¬
brachten und gewohnhcitsnräßigen Bicrgenuß verzichten wollten
und an dieser privatwirtschaftlichen Auffassung gegenüber ollen
volkswirtschaftlichen Notwendigkeiten fcfthictten . Selbstbe¬
schränkung aus Pflichtbewußtscin könnte aber hier mehr tun , als
«lle Vorschriften vermögen . Da es nun einmal notwendig ist,
unsere Viehbestände zu erhalte::, so muß eben auf den Biergcnus,
m früheren: Umfange verzichtet werden.

Fast völlig gleich ist die Lage im Tabakhandcl . Die Vorräte,
d:e noch aus der Zeit vor dem Kriege stammen , sind erschöpft. In-
folgMessen importiert der Handel berells Tabak in großen
Mengen aus dem neutralen Ausland , besonders aus Holland
Diese Importe zu Genußzweckcn schädigen aber den Stand unserer
Währung , die bereits stark unter dem Druck von Zahlungsver¬
pflichtungen an das Ausland stehen. Wäre es nicht dem gegenüber
angezeigt , allseitig und einhellig den Genuß von Tabak einzu-
schränken und unbeschränkten Genuß nur unseren Feldgrauen zu
überlassen , für die der Tabakgenuß eine notwendige Anregung
bleibt ? Oder sollen auch hier wieder erst Verbote und Vorschriften
«mschen , die den. Tabakimport unterbinden oder das Rauchen auf
oex Straße oder in den Eisenbahnen verbieten?

Dar gleiche gilt vom Kafftegennß . Auch Kaffee ist kein Nah¬
rungsmittel , u:ll> da auch die Kaffeebestände während des Krieges
stark zusammengrschmolzen sind, setzt auch hier schon ein nicht un-
bedeittender Import ein. Auch hier wäre mit Leichtigkeit ein er¬
heblicher Minderverbrauch durch freiwillig « Enfchränkung durchzu-
setzrn.

Es soll gewiß nicht verkamü werden, daß das Aufgebei : lieb-
gewdrdener Gewohnheiten und Bequ -unlichkeiten schwer ist. Aber
di« Verpflichtung , dem Vaterland zu helfen und der Hinblick aus die
Großtaten unserer Feldgrauen muß uns dieses Opfer leicht mache,:

Deutschland hat der Welt seine mMSirische Leistungsfähigkeit ge¬
zeigt : es wird und muß ihr auch beweisen , daß die Disziplin in der
gesamten Bevölkerung stark genug ist, auch Opfer an liebgeworde-
nen Gewohnheiten da zu bringen , wo sie nötig sind.

Aus dem „Nachrichtendienst für Ersür Ernährungssrageu ".
1

Die Hauptnahrung des Volkes — die Kartoffel ; — haltet Haus
damit und laßt auch den kleinsten Rest nicht umkommen!

Nicht jede . Frau kann sich außerhalb des Hauses für die Wohl¬
fahrt des Vaterlandes nützlich betätigen , aber auf ihrem eigensten
Gebiet , dem Haushall , und besonders der Küche, durch Sparsam¬
keit und Verwendung aller Speisereste kann sie unendlich viel dazu
beitragen , daß der Vorrat aller Lebensmittel gestreckt wird und die
Teuerung sich nicht so fühlbar macht. Da sst z. B . die Kartoffel , die
eine große Nrtle in der Ernährung spiell und täglich in jedem
Haushall doch mindestens einmal auf den Tisch kommt. Wie ver¬
schwenderisch iist es, sie zu schälen, statt sie in der Schale zu kochen,
wie unachtsam wird oft mit ihren Resten umgeganaen und wie vie¬
lerlei verschiedene Speisen können damit hergesteltt werden . Be¬
sonders jetzt, wo die Eierpreise immer mehr sinken und man sich ge¬
statten darf, hie und da eines zu verbrauchen , was man bis heute
nur in allerbeschränktestem Maße tun tonnte.

Einige Wiräke zur Verwendung der Kartoffelreste sind wohl
angebracht. Fangen wir mit dem kleinsten Rest an , von dem es
manchmal hieß : Ach, die paar Kartoffeln kann man nicht aufheben!
— Gewiß kann man , rmd zwar stellen wir davon eine Suppe her.
Die Kartoffeln werden gerieben , mit etwas Fett gedämpft und mit
Brühe aufgefüillt . Mit Suppengrün gekocht, mit gehackter Peter¬
silie oder etwas saurer Milch und Ei angerichtet , ist dieser Rest vor¬
züglich verwendet . — Einige gekochte geriebene Kartoffeln dem

onnkuchentcich . zugcsetzt, machen ihn lockerer und man spart
ehl. Ebenso kiattn man durch Zusatz von wenigen gekochten, ge¬

riebenen Kartoffeln das Fleisch strecken bei Bratlingen von rohem,
gehacktem Feisch oder solchen von gekochtem Fleisch- und Braten¬
resten. Besonders auch für fleischlose Tage geeignet sind olle folgen¬
den Rezepte , die man teils mit Kompott oder Salat oder einer
Tunke reicht. ^

Kartoffelklöße»: Zwei Drittel roh geriebene , fest ausgepreßte
und ein Drittel ge kochte, geriebene Kartoffeln werden mit ewas
Salz gut untereinandergemengt , nicht zu große Klöße geformt und
in kochendein, gesalzenem Wasser 20 Minuten gekocht. Da
Tunke von etwas äpeef und Zwiebeln.

Buntes Allerlei.
fc. Vensheim . Die Stadt ließ auf dem Wochenmarkt zwei

Zentner aus Bayern bezogener Butter zum Verkauf stellen. Di«
Qualität war eine vortzügliche, der Preis betrug pro Pfund zwei
Mark . Im Nu war die Anfuhr abgesetzt.

Fulda . Auf Anordnung der Militärbehörde wurden wettere
440 Reichsländer , und zwar durchweg Unterelsässer , in den Kreisen
Fulda , Gers selb und Hiünfeld untergebracht . In die Stadt ~
kamen hiervon 200 , in die Stadt GersfÄd und den Flecken Burg¬
hain je 120 Personen . — Von den im September 1914 hier inter¬
nierten rund 100 Lothringern befinden sich zurzeit noch etwa 40 in
unserer Stadt ; die übrigen sind anderweit untergebracht word«n.

Vehdorf . Als am Freitag abend im hiesigen Gefangenenlager
die Russen ihren Aufenthaltsraum reinigen solllen , weigerte sich ei¬
ner der Gefangenen , sich hieran zu beteiligen . Als der Russe nach
wiederholter Aufforderung hierzu sich noch immer widersetzte, wurde
er von dem Wachtposten evschotzen. Der Mann war auf der Stelletot.

Siegen . Die vor emigen Wochen eröffnet « Bahnstrecke Dillen.
nach Siebürg—Anger —Siegen dringt starken Verkehr nach Stegen.

Züge nach hier sind sehr ftarf besetzt und besonders die
leute merken den Nutzen der günstigen Bahnverbindung.

Meurlle fflaebriebtett*
De-e!Lr»-Dirrck

Au» den heutigen Berliner MvrgenblStter«.
Vrivoktelsgramme.

Berlin . Zum heutigen 76. Geburtstag«  des
Prinzen Leopold von Bayern heißt es in der „Bossifchen Ztttuna "-
Jn ganz Deutschland hat es lebhaften Widerhall gefunden , daß dem
nunmehr 70jährigen Bruder des Königs von Bayern Gelegenheit
gegeben war , sein Feldlserrntalent im Ernstfall zu beweisen Fast
sein ganzes Leben hat Prinz Leopold dem akttven Heeresdienst ge¬
widmet . Stets kam bei ihm der Dienst in erster Linie und qe-
wiffenhast und freudig versah er ihn von früher Jugend bis züm
späten Sllter. Die Last der 70 Jahre hat den Prinzen nicht ge¬
beugt . Noch heute ist er rüstig und lebensfrifch . Die scharfen Ber-
folgungskämpse des August und September 1918 erforderten wie
für die Mannschaften so auch fiir den höchsten Führer groß« An¬
strengungen . Der Prinz überwand sie leicht und war so ein leuch¬
tendes Beispiel für seine Truppen , die er zu immer neuen Leistung « :
anzuspornen verstwrd.

Berlin. »Im „Berliner Lokalanzeigor " wird als der herr¬
lichste Tag des Prinzen Leopold in seinem Svldatenleben der be.
zeichnet, an welchem er seinem königlichen Bruder melden konnte-
„Hurra Warschau! Leopold ". Seither sei der Prinz mtt seinen
kanrpferprobten Truppen noch tiefer hineingedrungen ivs Russen¬
reich und hält mtt ihnen jetzt die Wacht im Osten.

Der Mittwoch-Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 9. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz . ,

Westlich von vimy stürmten unsere Truppen die
erste französische Linie in Z00 Meter Ausdehnung,
machten über 100 Gefangene und erbeuteten 5 Ma-
schinengewehre. y

Südlich der Somme sind die Franzosen abends
wieder in ein » eines deutsches Grabenstück einge¬
drungen. .

3m Priesterwalde wurde von unserer Infanterie
ein feindliches Flugzeug abgeschossen. Ls stürzte
brennend ab. Beide Insassen sind tot.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Kleinere russische Angriffe in der Gegend von

Jlluxt (nordwestlich von Dünabnrg ), sowie gegen die

am 6. Februar von uns genommene FeldwachstellunZ
an derBahn Baranowitschi —Djachowitschi wurden ab
gewiesen.

Balkankriegsschavplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Anzeigeu-Teil
msmm

1
Betr. Auszahlung des Zagdpachtgrlder.

t Die Auszahlung des JagdpacktgeldeS für das Jahr 1915 er¬
folgt in der 8 ?it vom 10 .—23 Februar l . Js . einschliesslich
bet unierer Stadikasse in den Vormittagsstunden von 8/ , d:s
12 Uhr.

Die nicht abgehobenen Betrüge werden zum Wegebau ver¬
wendet.

Biebrich a . Rh „ den 7. Februar 1916.
Der Jagdvorsteher I . B . : T r o p v.

Am Samstag , de« 12 Februar , nachmittags um
3 Uhr wird ein zur Zucht untauglicher

fetter Bulle Irr.
öffentlich meistbietend versteigert.

Medenbach , den 9. Februar 1916.

Der Bürgermeister:
Kartoffelklöße von gekochten Kartoffeln : Zwei Drittel gekochte

geriebene Kartoffeln , ein Drittel Mehl , 1 bis 2 Eier u. etwas Salz.
Klöße wie oben und ebenfalls 20 Minuten gekocht, dazu Kompott,
Salat oder Tunke.

Bon dem gleichen Teig formt man auch eidicke Rudeln , die
Länge richtet sich nach dem Bräter . Dieser wird «ingefettet , die
Nudeln nebeneinander hineingelegt , fingerhoch MUch daran gege¬
ben, oben daraus noch « in paar Butterflöckchen und das Ganze eine

16« . «een.

Holz Versteigerung.
Freitag , den 11. dr. Mts ., vormittags iv Uhr anfangend , werden

im Nauroder Semeindewald , Distrikt Meinhohl und Ültruhaag , a«
<Vrt und Stell « versteigert:

79 Rmtr . Eichen-Scheit.
35 Rmtr . Buchen -Scheit,
58 Rmtr . Eichen-knüppel,
19 Rmtr . Buchen -knüppel,

2490 Wellen.
Zusammenkunft Distrikt weinhohl bei Nr. 414.
Nanrod , den 8. Februar 1916 . 17A

Hachenberger , Bürgermeister.

Als

spez . für den Winter
empfehle meine mit

grösster Sorgfalt
bereiteten

Lebertran-
Emulsionen

nur bewährte Fabrikate
wohlschmeckend u. gut,
bekömmlich, knochen-
bildend u. nahrhaft
Mk. 1.20 u. 2 . — p. Fl.
in stets frischer Ware.

Domdrog. W. Otto
Leichhofstr . 5. Tel . 618.

Rheuma-
' jV (V. ! '.vr:

£» ♦ » ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ » »

f Telegramme
1 vaed iW,, »>z.

j Das Werk , dessen 1. Band
die Zeit vom 28. Juni 1914

~ bis zum 12 Juni 1915 um¬
faßt . emhält alle amtlichen
Berichic der Oversten

' >Heeresleitungen und Ma-
rtne - Admirals :äbe , sowie
dre w :chtigsten sonstmen
Nachrichten über den Krreg.
Der 2. Band , der sofort
nach Beendtauvg deö Welt¬
krieges erschein:, umfaßt

die wetteren Ereignisse.
Ein unentbehrliches

Nachschlagewerk
sür Jedermann.

des
1. Bandes

Nach auswärts:
60 Mg . portofrei

gegen Voreinsendung drS
Betrages.
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